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„Und ich sah den Himmel aufgetan; und siehe, ein weißes Pferd.


Und der darauf saß, hieß: Treu und Wahrhaftig, und er richtet und kämpft mit Gerechtigkeit. Und seine Augen sind wie eine Feuerflamme, und auf seinem Haupt sind viele Kronen; und er trug einen Namen geschrieben, den niemand kannte als er selbst.“


„Und ihm folgte das Heer des Himmels auf weißen Pferden...“


(Kap 19, 11 - 14.


Die geheime Offenbarung)







Vorwort


Manches liest sich in den heutigen Zeiten von Wander-Navigatoren merkwürdig und ich sehe schon die Fragezeichen aufsteigen: „Was war denn daran so schwierig???“ „Warum hat sie denn nicht auf dem Navi nachgeschaut?“ „Warum hat sie denn nicht einfach mal schnell in Deutschland angerufen?“ oder „Warum hat sie sich nicht einfach schnell mit ihrem iPad bei Google-Maps schlau gemacht?“


Deshalb kurz vorab: iPads und richtige Smart-Phones gab es noch nicht, und schon gleich gar nicht für die ordentliche mobile Internetnutzung. Google-Maps wurde 2005 gestartet. Es steckte in Europa zu meinem Pilgerzeitpunkt noch in den Kinderschuhen und war natürlich nur am PC per Kabel zu nutzen. WLan war zu dem Zeitpunkt erst gaaanz langsam auf dem Vormarsch. Die Roaminggebühren für Telefonieren oder SMSen mit deutschem Handy aus dem Ausland nach Hause waren exorbitant (1,99 € pro Minute) und sowieso gab es überall „Funklöcher“. Mobile Navis kamen für Otto-Normalverbraucher gerade erst fürs Auto in Mode.


Auch wenn es heute unvorstellbar scheint, es gab sogar mal Zeiten ganz ohne Handys und email: „Noch vor 15 Jahren waren Festnetztelefone die Regel und Handys die Ausnahme“ (Der Spiegel, Artikel vom 12.11.2013) Und Anfang 2000 hatten erst ca. 16 % der Haushalte einen Internetanschluss. Verkabelt, wohlgemerkt! (Stern, Artikel vom 21.12.2004)


Farbige Fotos und weitere Infos auf:


jakobsweg-nach-tamera.jimdofree.com




Prolog


„Wenn ich das vorher gewusst hätte…“


oder


„Wo kämen wir hin, wenn alle sagten, wo kämen wir hin, und niemand ginge um zu sehen, wohin man käme, wenn man ginge.“ (Kurt Marti)


Es ist Frühling.


Vor mehr als sechs Jahren habe ich meine Beschäftigung als Chefsekretärin eines Gastronomieunternehmens im Rhein-Neckar-Delta aufgenommen. Habe dessen Verwaltung entwickelt und mit besten Kräften dabei mitgewirkt, das Imperium aufzubauen. Aus einem Rumpelkammer-Mini-Büroraum ist das Oberstübchen mit 4 Büros geworden, eine eigene Abteilung für Catering, eine eigene Abteilung für Medien-Design und Marketing.


Es ist Frühling.


Vor 13 Jahren war ich das erste Mal in der Camargue - dem Rhone-Delta im Süden Frankreichs. Was als Strand-Sonne-Sand-Urlaub für gestresste Alleinerziehende anfing, entwickelte sich zu einer der wichtigsten Inspirationen meines Lebens. Mein erster Ausritt (ich konnte eigentlich nicht reiten) führte an den Leuchtturmstrand „La Plage de L’Espiguette“. Vor der Galoppstrecke fragte der Guide (Rittführer): „Und, wer will galoppieren?“ Ähem, was jetzt? Aber er hatte ja „will“ gesagt und wollen tat ich, also Hand hoch! „Wer ist schon mal galoppiert?“ Hier die Hand auf Halbmast, das war 20 Jahre her und wenn ich gewusst hätte, was kommt, hätte ich mein Jugenderlebnis zu Pferd nicht annähernd galoppieren genannt! Dann erklärte er noch kurz, wie man’s macht - zurücklehnen, Füße fest in die Steigbügel, Zügel lang lassen, vorne unter den Sattel greifen und erst am Ende der Galopppiste das Pferd bremsen. Aha, ok.


Mein Pferd ging ab wie eine Rakete (deshalb das unter-den-Sattel-Greifen!). Geschwindigkeitsrausch pur, Sandbrocken im Gesicht, Wind braust. Galopprennen. MannMannMann, da war es schon vorbei...


Und niemals werde ich die „Matinée Camargue“ zu zweit vergessen. Vier Stunden ich allein mit Pierre, dem Guide, durch die Camargue. Vier Stunden am Strand, am Meer, durch die Dünen und durchs Gestrüpp. Wildzerfetzte Wolken am Himmel, peitschender Wind, die Galopppiste ein flacher See. Und dann plötzlich die Sonne und kleine Regenbögen vor mir im aufspritzenden Wasser um die Hufe des anderen Pferdes.


Es ist Frühling.


Vor knapp zwei Jahren war ich das erste Mal in Tamera. Ein Heilungsbiotop im Süden Portugals, von deutschen Visionären dort errichtet und seit 1996 in ständiger Entwicklung und Forschung begriffen. Thema ist alles, was das Glück eines Menschen ausmacht: Liebe und Beziehung, Ökologie, alternative Energien, Friedensarbeit, Spiritualität, Tiere (auch Pferde)... Welcher Geist dort weht, das war, was ich wissen wollte. Und nach ein paar Tagen morgens: Aufwachen und dieses Gefühl, verliebt zu sein, das einen trägt, den ganzen Tag. Dabei gar nicht in jemanden verliebt, sondern einfach so. Man fängt von innen heraus an zu strahlen.


Es ist Frühling. Wie bringe ich nun Oberstübchen und Imperium, Leuchtturm und Regenbogen, Leuchten und Visionen unter einen Hut?
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Pferdekauf ist Vertrauenssache


1.000 km • Mühlhausen im Kraichgau - Fos sur Mer


„Darum werft euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat.“ (Hebr 10,35)


Freitag, 1. September bis Samstag, 2. September [image: ] Es ist Freitag, Mühlhausen im Kraichgau. Ich sitze neben Christine im Van, Rudolf fährt, im Rückspiegel sehe ich den Pferdehänger. Wir sind auf dem Weg und es wird gerade dunkel.
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Fr 1.9. 20:08 Uhr - Abfahrt ins Abenteuer...





Ich hatte die beiden vor Jahren in der Camargue bei einem „Parcours du Pays“- Wettbewerb kennengelernt. Das war, als Dorian auf Palunier, dem Camarguewallach, wie ein junger Gott mit solch einer Begeisterung ritt, dass am Ende alle johlten und klatschten. - Normalerweise wird bei diesen Veranstaltungen erst bei der Preisverleihung geklatscht. Und wir hatten uns damals gewundert, dass man erst 1.000 km fahren muss, um Leute kennenzulernen, die nur ein paar Kilometer entfernt wohnen. Ich: Mannheim, Rudolf und Christine: eben Mühlhausen im Kraichgau.


Meine positive Reit- und Pferdeerfahrung setzt sich aus dem zusammen, was ich seit 13 Jahren in der Camargue darüber gelernt habe, vermischt mit ein bisschen Monty Roberts und Ferdinand Hempfling, und verschiedenen Tagesritten im Westernstil mit dem Ludwigshafener Gebrüder-Seipp-Duo. Meine negative Erfahrung war die Araberstute Brenda, die mich nach Jahren des absoluten Vertrauens in mich und die Pferde ein paar Monate lang ein Fürchten lehrte, das ich bisher nie wieder ganz losgeworden bin. Von Pferdegesundheit, -hufen, -ernährung, -ausrüstung und möglichen anderen Nebensächlichkeiten habe ich so gut wie keine Ahnung. Auch nicht von des Müllers Lust des Wanderns - ich gehe normalerweise ungern zu Fuß. Um mich für die Anstrengung und das wechselnde Wetter zu trainieren, bin ich seit zwei Monaten täglich ca. 23 km mit dem Rad ins Büro gefahren und natürlich auch wieder nach Hause.
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Di 22.8. - Das Zelt in der Testphase





Meine Anstellung ist gekündigt, von Sohn (17) und Hund (13) habe ich mich grade verabschiedet. CaraMia saß in ihrer Ecke, wie immer, wenn sie nicht mitkommen darf. Sie hat inzwischen schon überall graue Haare und auch etwas trübe Augen. Ich rede ihr ins Gewissen, dass sie durchhalten soll und auch wenn ich lange fort bin, werde ich wiederkommen. Und dass ich sie lebend wiedersehen will! Da hab’ ich dann doch geheult…


Pilgern auf dem Jakobsweg soll es sein, am liebsten von der Camargue bis nach Tamera. Nur ich und ein Pferd, denn ich möchte das allein mit mir und vielleicht mit Gott ausmachen.


Dank Rudolf und Christine haben wir so ziemlich alles dabei, was man zu so einem Ritt wohl brauchen müsste. Inklusive dreier verschiedener McClellan-Sättel, damit hoffentlich wenigstens einer auf das noch zu kaufende Pferd passt. Ich weiß schon, wer’s sein soll. Im Frühjahr hat mich mein ganz spezieller Freund Firmin zu einem Tagesritt mitgenommen und mir einen Camargue-Wallach namens Flambo verpasst. Wohl wissend, dass er mich allein damit schon fast zum Kauf verleiten würde: Flambo heißt nämlich mein All-Time-Favourite-Pferd, das mir jedoch immer vor der Nase weggeschnappt wurde. Für dieses Pferd hätte ich alles Mögliche gemacht. Doch wer den mal hat, will ihn nicht mehr hergeben. Oder höchstens dann, wenn ihn das zum Millionär macht…


Da ich dazu aber selber Millionärin hätte sein müssen - was man auch als, noch dazu alleinerziehende, Verwaltungsangestellte eines Gastronomieunternehmens nicht ganz so leicht bewerkstelligt - hatte ich mich also für Flambo II entschieden. Den hatte Firmin gerade eingeritten und bei dem Ausritt im Frühjahr hatte er sich sehr wacker geschlagen und mein Herz gewonnen. Ein kleines feines 5-jähriges Camarguepferdchen… Genau die passende Größe für mich.


Und auch Rudolf und Christine sind in Sachen Pferdekauf unterwegs, denn Rudolf will sich mit meiner Französisch-Sprech-Hilfe einen Traum erfüllen und sich ein Camarguepferd kaufen. Doch das ist eine andere Geschichte und die heißt „Perdrix und Première“...


Jedenfalls haben wir nur vier Tage Zeit für Pferdekauf und Pilgervorbereitung. Macht ja nichts, Flambo II ist eh gebongt, mit Firmin hab ich erst vor zwei Wochen noch telefoniert. Auf dem Weg von Fos sur Mer nach Tarascon rufe ich Firmin an und sage: Wir sind unterwegs. Und er sagt: Das Pferd ist verkauft.
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So 30.4. 14:36 Uhr - Flambo II
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45 km • Fos sur Mer - Le Grau du Roi


Sonntag 3. September [image: ]Schock und Tränen! Wir können es nicht fassen. Und wir haben nur noch drei Tage Zeit! Es fällt alles in Wasser…


Firmin bestellt mich nach Le Grau du Roi, zur Ecurie des Dunes. Dort wären Mandarin und Ouragan zu verkaufen. Den Namen nach zu urteilen, müsste Mandarin sieben Jahre alt sein, und Ouragan fünf. Beide waren über den Sommer im Touristenreitbetrieb unterwegs, heißt es.
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So 3.9. 9:57 Uhr - Ouragan...





Zuerst führt uns Sebastien Mandarin vor, der von den Guides (Rittführern) geritten worden war. Er sieht gar nicht aus wie ein Camarguepferd und ist mir sowieso zu groß. Irgendwie ist da Berber mit drin oder so. Christine will sich seine Beine ansehen und bekommt sofort einen sehr wohlgeziehlten Hieb auf die Finger. Sie blutet. Sebastien ist zwar anscheinend sehr zufrieden mit ihm, aber Christine meint: „Dieses Pferd hat keinen Bock mehr, es funktioniert einfach nur noch. Da brauchst du erstmal ein halbes Jahr, um ihm den Glauben an die Menschheit wieder zu geben.“ Und Rudolf rät mir ab, weil ich für meinen Weg ein Pferd brauche, das sich ohne Probleme überall berühren lässt. Weder Sebastien noch Firmin können verstehen, dass ich dieses Pferd noch nicht mal ausprobieren will.


Also Ouragan. Der sieht wenigstens aus wie ein Camarguepferd, ist aber jugendbedingt noch ganz dunkelgrau und hat eine riesige Eiterbeule am rechten Auge. Ein Pferd mit buchstäblich zwei Seiten. Von rechts ist er ein Klepper mit verquollenem Auge, von links ein stolzes Ross mit wachem Blick und üppiger Mähne. Ich reite auf ihm ein kleines Stück vom Reiterhof weg, und verspreche ihm, dass ich ihn kaufe, wenn er sich ordentlich benimmt. Das tut er tatsächlich. Doch Firmin will 500 € mehr, als wir für Flambo II ausgemacht hatten. Das sprengt mein sowieso schon knappes Budget. Was nun, was nun, was nun?


Inzwischen ist es Mittag, es ist heiß, und ich bin verzweifelt. Wir sind alle drei k.o. von den knapp tausend Kilometern Ochsentour und den vielen Eindrücken. Vor eineinhalb Tagen waren wir noch in Deutschland. Rudolf findet uns ein Schattenplätzchen auf dem Seitenstreifen der Bundesstraße in Richtung Nimes, denn ich brauche jetzt unbedingt erstmal einen Kaffee. Plötzlich meint er: „Schau mal da“ und zeigt nach hinten.
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...das Pferd mit den zwei Seiten – So 3.9. 10:03 Uhr





Da reitet ein Mädchen auf dem gleichen Seitenstreifen in Richtung Nimes, während neben ihr der Verkehr braust.


Als sie bei uns ist, frage ich sie: „Was kostet dieses Pferd?“ Sie sagt: „Ist unverkäuflich.“ Rudolf meint, ich solle sie fragen, ob sie nicht wüsste, wo ein Pferd für meine Zwecke günstig zu kaufen sei. Sie zeigt auf die andere Seite der vierspurigen Straße, man erkennt hinter der Böschung einen Campingplatz. Dort wäre auch ein Reiterhof, und soweit sie wüsste, wird da ein Pferd verkauft.


Der Reiterhof macht zwar einen deutlichen „englisch-Reiten“-Eindruck, aber für die Touristen-Ausritte stehen eine ganze Reihe Camargue-Pferde an der Stange angebunden. Rudolf ist Feuer und Flamme - diese Pferde sind ganz nach seinem Geschmack. Sie haben alle Brandzeichen, also auch Herkunftspapiere, und der Preis ist entsprechend. Wir palavern mit Max, dem Reitstall-Besitzer, erklären, was wir wollen und was ich vorhabe. Er geht mit uns auf die riesige Weide hinter dem Hof und zeigt mir verschiedene Pferde, die seiner Meinung nach in Frage kämen. Das einzige, das in meiner „Preisklasse“ liegt, hat den Nachteil, dass es sich nicht einfangen lässt. Also wieder nichts. Ein Pferd, das sich nicht einfangen lässt, ist ja nun wirklich nichts fürs Pilgern, wenn es dann mit Sack und Pack davonläuft...
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... von der Stange – So 3.9. ca. 14:00 Uhr





Rudolf möchte sich noch mal die Wallache ‚von der Stange’ genauer ansehen, da ruft Max plötzlich aus: „Ach, genau, den hatte ich ganz vergessen,“ und schickt ein Mädchen in Reitstiefeln zurück auf die Weide. Sie kommt nach einer ganzen Weile zurückgeradelt mit einem Pferd am Halfter, das nach Camargue aussieht, jedoch kein Brandzeichen hat. Mir fällt auf, dass er von oben bis unten zerbissen ist, vielleicht ist er ja ganz am Ende der Rangfolge in der Herde. Rudolf beguckt ihn von allen Seiten. Beine klar, nichts geschwollen, Rücken schmerzfrei, lässt sich überall anfassen, bleibt unangebunden in der Mitte des Hofes bei uns stehen, steht gut im Futter, und soll - nach Max’
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Verkaufsverhandlungen – So 3.9. 16:40 Uhr





Aussage - während des Sommers beinahe täglich bis zu acht Stunden im Reitbetrieb unterwegs gewesen sein. Ohne Kraftfutter, versteht sich, "nur mit dem guten Heu aus der Crau!" Außerdem ist er als Sieben-Jähriger genau im richtigen Alter für so eine Tour. Der Preis liegt zwar etwas über meinem Limit - aber damit könnte ich gerade noch leben. Gut, ich reite ihn mal zum Ausprobieren. Als ich ihn nach draußen lenke, rufen die Mädels: „Nicht am Zügel ziehen!“ Wie jetzt?


Max meint, dass Pegouse (so nennen sie ihn) bei den Ausritten schön brav hinter einem anderen Pferd hergeritten sei; und das in Schritt, Trab und Galopp. Die „Ausreiter“ haben hier wohl Anweisung, das Pferd nicht selbst zu lenken. Ich bin jetzt aber noch nicht so weit, dass ich ein Pferd allein mit Gedankenkraft dirigieren könnte, also muss ich doch die Zügel benutzen… Genau am letzten Pfosten des Weidezauns bleibt Pegouse stehen und ist nicht dazu zu bewegen, auch nur einen Schritt auf fremdes Terrain zu setzen. Es nützt auch nichts, dass ich ihm sage, wenn du gehst, kauf ich dich. Als ich weiter treibe, kommt er zwar mit den Hinterbeinen weiter vor, mit dem Kopf aber immer noch nicht am letzten Pfosten vorbei. Soll heißen: Er bäumt sich auf. Na dann.
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Bei M. Fabre: Der hätte mir gefallen! - Mo 4.9. 17:30 Uhr





Ich drehe um und trabe zu Rudolf zurück und beratschlage. Rudolf macht einen Schritt nach rechts, Pegouse macht mit, Rudolf macht einen Schritt nach links, das Pferd folgt. Aha, wir probieren das aus: Pegouse bleibt immer ganz nah bei Rudolf und folgt ihm sofort bei jeder Bewegung, egal welche Schlangenlinien Rudolf einschlägt und wie oft er stehen bleibt. Auf jeden Fall ist er gutmütig und anhänglich. So kommt er also in die engere Wahl, wenn ich überhaupt eine Wahl habe. Rudolf sagt: „Wenn du ihn nicht kaufst, kauf ich ihn.“ Wenn das kein Argument ist!
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